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von mir gemessenen Zahl. Dann erhobt sich sowohl die Strömungsgeschwindigkeit
wie auch die Querschnittflache. Diese betrug, wie aus der ersten Zeichnung ersichtlich

war, zirka 295 qm. Dies entsprach einer Alaximaltiefe von 3,9 ni. Nimmt man
jetzt eine Alaximaltiefe von zirka 5,75 m an, so ergäbe sich eine Flache von etwa
517 qm. Die zum Transport von 80 cbm/sec bei diesem Querschnitt ei forderliche
Stromungsgeschwindigkeit wurde zirka 0,155 m/sec beiragen. Es ist dies gegen-
uber dem von mir gemessenen AATert ein Zuwachs von 0,021 m/sec oder etwas mehr
als 15 °0. Der angenommene AA'ert für die Maximalliefe und der daraus bestimmte
AA'ert der Strömungsgeschwindigkeit durften den wirklichen A'erhaltnisscn in
befriedigender AA'eise entsprechen.

AN'escntlich schwieriger lasst sich die A'crdunstungsmenge AT bestimmen. Alan
benutzt den schon oben genannten Zusammenhang zwischen A'crdunslungs-
geschwindigkeit, Oberflachengrosse und A erdunstungsmenge pro Gesamtoberflache,
also zwischen v, o und A :

V v -o
Die Oberfläche, o, des Zurichsecs (inkl. Obersee) betragt elwa 88,52 qkm9).

Dagegen ist v bisher nur praktisch, jedoch nicht theoretisch genau bestimmbar
(Schluss folgt.)

Zur Morphologie und Geographie der Cerdagne
in den Ostpyrenäen.
Nachtrag von F. Nussbaum.

Bezeichnend für den geologischen Aufbau der Randgebiete der
Cerdagne ist das Vorherrschen von kristallinen Gesteinen (Granit,
Gneis) im Osten und Norden und das fast ausschliessliche Vorkommen
ATon paläozoischen Sedimenten, Schiefern, Kalken, Konglomeraten
und Quarziten, des Ordovician bis Karbon; diese treten hier in
meist steiler, eine sehr starke Faltung und Zusammenpressung
verratender Lagerung auf (postkarbonische Faltung); in grosser Mächtigkeit

begleiten sie die ostlichen Granitmassive des Canigou und des
Roc Madres, sowie die Granitzone, die sich vom mittleren Tetlal

(Limmat minus Sihl) 100—13,7 — 86,3 cbm/sec ist danach der Seeabfluss.
Der Nahrungswert von 87 cbm/sec ist daher von durchaus bim eichender Genauigkeit.

Seit dem Bestehen des AATaggitalersees wird der Limmalabfluss auf möglichst
nicht unter 40 cbm'sec gehalten, — nach Inbetriebnahme des Elzel-lunsiedler-
Stausees erwartet man dieses Minimum auf etwa 50 cbm/sec erhohen zu können.

AVie wichtig die genaue Bestimmung der Bodenkurve ist, sieht man aus
folgender Skizze, in der drei Falle gezeigt werden: 1. Der Abflussquerschnitt ist
ein Rechteck mit den Seitenlangen a und b. Der Flächeninhalt betragt dann
(a • b) 2. Der Abnussquerschmtt ist ein gleichschenkliges Dreieck mit der
Basislange b und der Hoheniangc a über b. Der Abflussquerschnilt hat alsdann
die Grosse (a • b)/2. 3. Die Flussohle senkt sich in Ufernahe nur schwach, stürzt
aber dann plötzlich steil nach der Mitte zu ab, so dass eine Obcrflachenbreite
von der Grosse b und eine Maximaltiefe von der Grosse a bliebe wie in den
Italien 1 und 2. Im 3. Falle wurde jedoch der Flächeninhalt des Abflussquer-
schnittes wesentlich kleiner als (a • b)/2 sein.

9) Statistisches Jahrbuch der Schweiz, 1932 (ohne Inseln).
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westwärts bis an den Valira de Andorra hinzieht und die Gebirgs-
gruppen des Pic Carlitte und Puig-Pedros aufbaut. Dabei weist diese
Zone eine teils durch Erosion, teils durch tektonische Vorgänge
entstandene, breite Einsenkung nördlich Mont-Louis auf, über welche
man bequem nach dem Talgebiet der Aude, hier zunächst nach dem
Becken des Capcir, gelangt.

Auffällig ist sowohl in der nördlichen wie in den südlichen
Randgebirgen eine ausgesprochene Gipfelflur; sie äussert sich zunächst
in der fast auf den Meter gleichen Höhe der Hauptgipfel der drei
Gruppen Puigmal (2909 m), Pic Carlitte (2915 m) und Puig-Pedros
(2911 m); sodann zeigt sich bei jeder Gruppe ein ganz gleichmässiges
Abfallen der Höhen der übrigen Gipfel und Kämme bis auf ca. 2500 m.
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Fig. 1. Blick vom Roc de Calm auf die durch Kare gegliederte Gipfelzone und
die südöstlich davon in 2200—2300 gelegenen Plateaus des Carlitte-AIassivs.

(Nach Natur gezeichnet von F. Nussbaum

In den Oberflächenformen weisen die beiden Gebirgszonen nicht
unwesentliche Unterschiede auf. So zeigt die nördliche Zone zunächst
einen Gürtel von Abflachungen, Einebnungen, die in ca. 1600 m als
breite Terrassen aus dem Becken der Cerdagne ansteigen und zu
ausgeprägten, von Talfurchen zerschnittenen Plateaus hinaufführen; solche
sind namentlich auf der Süd- und Ostseitc des Pic Carlitte in 2100
bis 2300 m sehr ausgedehnt, wo sie als typische glaziale Rundbuckellandschaft

erscheinen (s. Fig. 1). Sie werden überragt von höheren
Bergrücken, die von 2500—2600 m Höhe an wiederum glaziale Erosionsformen

aufweisen; so stellen sich in der Puig-Pedros-Gruppe zunächst
vereinzelte Kare ein, wie z. B. an der Pta. de La Carabasa (s. Fig. 2).
Der Hauptkamm des Pic-Carlitte-Massivs besitzt im Südwesten ebenfalls

breite Rückenform, gegen Nordosten hin aber wird diese mit
zunehmender Höhe mehr und mehr durch Kare gegliedert; so
erscheint der Hauptgipfel selbst als gut ausgebildeter, steilabfallender
Karling, an dessen Ost- und Westfuss Karbecken mit Seen vorkommen
(Lac Lanoux, Etang Blau, Et. Treben-Soubirans, Etang de las Dougnes
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usw.). Die Anzahl der meist in Felsbecken liegenden Gebirgsseen des
Pic-Carlitte-Massivs beträgt 80 (vgl. Lit. 1 und 16).

Den teils senilen, teils glazialen Formen der nördlichen Gebirgszone
stehen auf der Südseite des Beckens die bedeutend jüngeren, mit
stärkerem Relief augenfällig gegenüber; hier zeigen nämlich die
Bergkämme meist schmale, firstartige Gestaltung und fallen steil zu engen
V-Tälern ab. Nur im Tal von Eyne zeigt sich deutliche Trogform,
und Kare stellen sich ganz vereinzelt hoch oben an den Kämmen ein.
Diese Unterschiede der Tal- und Gcbirgsformen haben verschiedene
Ursachen; einmal petrographische: das Gebirge besteht hier vor-
herrschend aus schiefrigen Gesteinen, die der Erosion geringen Widerstand

zu leisten vermögen; zudem war die diluviale Vergletscherung
wenig entwickelt; Formen der Wassererosion und Abspülung Aviegen
deshalb vor. Sodann dürften die genannten LTnterschiede zum Teil
auch auf jüngere kräftigere Hebungen der südlichen Gebirge
zurückzuführen sein; offenbar haben mit den seit dem Obermiozän
einsetzenden neueren epirogenetischen Hebungen des gesamten Gebirges
gleichzeitig auch orogentische Bewegungen einzelner Gebirgsteile
begonnen, und es ist zur Bildung Aron Blockschollen, wie man sie durch
W. M. Davis vom Grossen Becken kennt, hier mit Steilrand auf der
Nordseite, gekommen; als einen solchen durch erneute Hebung des

Gebirges entstandenen, heute kräftig zerschnittenen Steilrand möchte
man den Gebirgsabfall entlang der Linie Planes-Llo-Err-Osseja-Alp-
Nas betrachten; Avahrscheinlich setzt er sich ostnordosfwärts, auf
der Südseite des Tettales, über Nyer-Escaro-Sahorre-Vernet-les-Bains-
Fillols-Estoher-Finistret, am Nordfuss des Mt. Canigou, fort; für diese
Fortsetzung sprechen sowohl orographische Formen wie auch
Ablagerungen (vgl. Lit. 3). Eine ähnliche tektonische Linie zieht sich
von Mont-Louis weg nordwärts, der Westseite des Roc-Maclres-Massivs
entlang, über Matemale-Real bis PuyA^alador, hier als einfach
verlaufender Gebirgsfuss das Becken von Capcir auf der Ostseite
begrenzend.

Es unterliegt demnach keinem Zvveifel, dass im wesentlichen das
Becken der Cerdagne, das unterhalb Bellver durch die jugendliche
Erosionsschlucht des Segre entvvässert wird, durch tektonische
Vorgänge entstanden ist und demgemäss während langer Zeit das
Ablagerungsgebiet der vielen geschiebereichen Flüsse bildete, die aus
den verschiedenartig aufgebauten Randgebirgen herströmten.

Die lakustren Ablagerungen in der Umgebung von Bellver sind von Bataller
und G. Astre erneut untersucht worden (Lit. 9). Die dabei vervollständigle
Liste der Fauna beweist eindeutig, dass es sich in den untersten, meist sandigen
Absätzen um oberes Miozän handelt, das nach oben hin durch gröbere, zuerst
pliozäne, dann quartäre Ablagerungen überdeckt wird.

Reste von solchen lakustren Bildungen finden sich auch oberhalb Bellver,
wo sie z. B. in 1200 m Höhe die eigentümlich geformte Terrasse bilden, auf der
die Stadt Puigcerda steht.

Die aus jüngeren gröberen, teilweise verfestigten Sedimenten aufgebauten,
bis 250 m hohen Terrassen, sind namentlich südlich von Bellver schön entwickelt
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und treten hier auch durch ihre rotliche Farbengebung deutlich hervor; die Gerolle
setzen sich grösstenteils aus Kalkgesteinen zusammen, die der Sierra del Cadi
entstammen; auf den mittleren Terrassen stehen die Dorfer Sa-Eugenia, Pi,
Altella, Bades, auf den oberen die AVeiler Nas, Cortariu, Nefols u. a. (Fig. 3 und 4).

Einen etwas anderen Charakter besitzen die machtigen blockreichen Schutt-
bildungen im östlichen Teil der Cerdagne, namentlich ostlich Saillagouse und in
der Nahe von Err. liier bestehen diese jüngeren Schuttmassen, von denen bereits
oben gesprochen wurde, aus stark gemischten, meist kantigen, schieferigen, zum
kleinen Teil quarzitischen Gesteinstrummcrn verschiedener Dimensionen; das
gleiche Gestein ist in dem ebenfalls genannten Gebirge des Puigmal anstehend,
durchsetzt von Quarzitbanken (Carte geol.). Kleinere Trümmer walten in den
Ablagerungen vor; in ihnen treten vereinzelt bis mehrere Kubikmeter haltende,
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:ŝ^A- t <i<

SsK
*g

Ü^S^i
«*-

5««^=^^^.S^^^-z
£&£C-&?£^ rN

Fig. 2. Blick von der Tossa de Alp auf die sudliche GrenzKctte von Andorra:
Mittclgcbirgsformen mit deutlichen Karen. ImA'ordergiund die Ebene der Cerdagne

unterhalb Alp. (Nach Natur gezeichnet \on F. Nussbaum

kantige Blocke auf (Lit. 4). Die ganze Schuttmassc zeigt in der Struktur nicht
echten Aloranencharakter; dagegen lasst sich aus Enllernung wahrnehmen, dass
der Schutt in Form zahlreicher machtiger Bachschuttkegcl je vor dem Ausgang
der Taler hegt, die meist als Engtaler m das Gebirge eingetieft sind. A'ereinzelt
kommen in diesen auch jüngere erratische Bildungen vor (Lit. 5). In diese machtigen
Schuttkegel haben sich die Flusse unter Bildung von Terrassen neu eingeschnitten
FN weist demnach der, wie wir oben andeuteten, entlang einer Bruchlinie wohl
durch junge Hebungen entstandene Steilabfall des Gebirges und dessen Fusszone
ein recht mannigfaltiges Bild der verschiedensten Foimelemcnte auf, bei denen
die durch jüngere Erosionsvorgange entstandenen die vorherrschenden sind.

Wie bereits angedeutet, steht auf einem terrassenförmigen, aus
lakustren Ton-, Sand- und Geröllschichten aufgebauten Hügel in
1200 m Meereshöhe auch die sehenswerte, kleine spanische Grenzstadt

Puigcerda; aber unmittelbar oberhalb der Stadt, beim
viereckigen See des öffentlichen Parkes, ist echter fluvioglazialer Schotter
bzw. verschwemmte Moräne aufgeschlossen. Moräne liegt ferner 2,5 km
weiter nördlich über typischen Deltaschichten des Tertiärsees.

Es handelt sich bei jenem Schotter um das Fluvioglazial des

Carolgletschers, des grössten eiszeitlichen Gletschers der Cerdagne.
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Seine ehemalige Ausdehnung wird nicht nur durch mächtige blockreiche

Moränen, sondern auch durch seine sehr deutlichen Schliffspuren

auf zahlreichen Granitfelsbuckeln oberhalb Carol erwiesen.
Das trogförmige Tal von Carol hat wegen seiner zahlreichen

gletscherüberschliffenen Vorsprünge und Rundbuckel und wegen der
mächtigen, hauptsächlich aus Granitblöcken aufgebauten Moränen
schon lange die Aufmerksamkeit der Landesgeologen erregt, und so
ist man über die Ausdehnung dieses etwa 29 km langen Talgletschers
im allgemeinen gut unterrichtet.

Sein wichtigstes Einzugsgebiet lag auf der Westseite des Pic
de Carlitte und wurde durch den riesigen Gebirgskessel gebildet,
in dessen Mitte der 2,5 km lange und 54 m tiefe Lac de Lanoux in
2150 m Meereshöhe liegt. Ein ansehnlicher Zufluss kam von Westen
her aus dem Tal von Campcardos, das mit hoher Stufe ins Ilaupttal
einmündet.

Das bis in unmittelbare Nähe Aron Puigcerda sich ausdehnende
Moränengebict des Carol-Gletschers ist durch ältere und jüngere
Ablagerungen gekennzeichnet und bietet sichere Anhaltspunkte zur
Unterscheidung zweier Eiszeiten. (Schluss folgt.)

Geograph.-Ethnograph. Gesellschaft Zürich.
Schwarzes und weisses Südafrika.

Der am 29. Januar in der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich
von Pfarrer Ernst Rippmann (Zürich) gehaltene Vortrag « Schwarzes und weisses
Südafrika» zeigte mit eindringlicher Schärfe, dass der dunkle Krdtcil auch in
seinen fernsten Gegenden voll brennender Fragen ist.

Rein äusserlich betrachtet, bietet die südafrikanische Union wie keine andere
Siedlungskolonie Afrikas das Bild eines straff organisierten Staatswesens. Allein
der tiefergehende Blick kann nicht an der Tatsache vorübergleiten, dass die
Eingebornen, die mit 7

*

gegen 2 Millionen AA'cisse vertreten sind, noch immer eine
gefährliche Alacht darstellen, die durch unauslöschlichen Ilass gegen die
Unterdrücker getrieben, alles daran setzen wird, um bei günstiger Gelegenheit Afrika
den Afrikanern zurückzuerobern. A'orerst scheint allerdings eine strenge Po'izei-
macht die Ordnung des Staates aufrecht erhalten zu können. Die Auffassung
des AAVissen, nicht zum Arbeiten, sondern lediglich zum Herrschen in Afrika zu
leben, hat namentlich in jüngster Zeit zu einer solchen Flut Schwarzer aus den
Reservatgebieten Betschuana-, Basuto- und Swaziland, wie aus dem ganzen
subtropischen Afrika Anlass gegeben, die den Fairopäer zu erdrücken droht und die
durch zahlreiche Inder und malaiische AToIkselemente noch erhöhl wird.
Kommunistische Propaganda, meist ungerechte Fmtlöhnung der Schwarzen und vielfach

schlechte Behandlung taten dabei das übrige, um in den Eingebornen den
altgenährten Unterdrücktenhass zur schwellenden AVut zu schüren, die nur die
eigene innere Zwiespältigkeit und das Gefühl technischer Unterlegenheit bisher
nicht zum Ausbruch kommen liess.

In dieser harten Beleuchtung klangen die packenden Schilderungen der überaus

mannigfachen und lebensvollen landschaftlichen Gegensätze der Union wie
eine kassandrische Mahnung an den weissen Alann in Südafrika. Die Bilder des
weltstädtischen Johannesburg mit seinen A'orstädten, seinen AATolkenkralzern,
Schwimmbädern, Sportplätzen und disharmonischen AATellblechquarticren, der
geisterhaft leuchtenden künstlichen Berge des industrialisierten AVitwaterrandes,
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